
Du aber bleibe in dem, was du gelernt hast und dir zur
Gewissheit geworden ist. 2. Timotheus 3,14

Und an der Wahrheit, die euch bekannt ist, festhaltet.
2. Petrus 1,12

Freundesbrief Nr. 68

Philippus erhielt in Apostelgeschichte 8 die Order, nach
Süden zu wandern. Er sollte sich an der einsamen Land-
straße einfinden, die von Jerusalem nach Gaza führt. Da-
mit wurde er aus Samaria abgezogen, obwohl der Höchste
dort Erweckung geschenkt hatte und der Evangelist nach
menschlichem Dafürhalten unabkömmlich war. Auch hat-
te dieser vor Ort Wunder wirken dürfen. Stattdessen stand
ein Marsch in die Wüste an, den der dahin Befehligte oh-
ne Fragen und Widerwillen auf sich nahm. Eventuell be-
gegnete ihm selten ein Gefährt, aber nicht vergleichbar
mit der zurückgelassenen Menge. Jetzt war er im Wesent-
lichen mit dem Herrn allein, bis dessen Geist ihn auf den
Wagen des äthiopischen Kämmerers aufmerksam machte.

Der dunkelhäutige Mann war Schatzmeister seiner Köni-
gin Kandake und auf dem Heimweg, nachdem er zur An-
betung des Gottes Israels ins „Heilige Land“ gereist war.
Vermutlich hatte er dort eine Jesajarolle oder einen Teil
derselben erstanden und las während der eintönigen Fahrt
darin, und zwar gerade das prophetische Kapitel 53 vom
leidenden Gottesknecht. Wenn aber selbst die gelehrten
Rabbis hier vor einem für sie unlösbaren Rätsel standen,
wie sollte das dann der ungleich weniger kundige Nordaf-
rikaner begreifen. An dem wurde dem erwähnten Predi-
ger nun eine Aufgabe, indem er auf den Wagen des Rück-
kehrers stieg und die damals geheimnisvolle Prophetie auf
den gekreuzigten und auferstandenen Jesus hin deutete.

Und da der Himmel wie im schnellen Zeitraffer an dem Fi-
nanzminister wirkte, durfte er ihn sogar noch taufen.
Dann jedoch entrückte der Geist Gottes den Ausleger an
einen anderen Ort, damit sich der gläubig Gewordene
statt des unsichtbaren Erlösers nicht an einen sichtbaren
Jünger desselben verliert. Und so verhält es sich bis ans
Ende: Es gibt Dienste an einer größeren oder kleineren
christlichen Gemeinde, die mit aller Treue zu versehen
sind. Aber ebenso führt Gott mit nur einem einzigen Men-
schen zusammen, um den innerlich zu fördern. Zu diesem
schafft er dann auch wieder Distanz, damit kein fleischli-
ches Hängen am Rocksaum des Segnenden eintritt. Und
wer nicht unbeobachtet jenseits des Rampenlichts Wei-
sungen des Herrn befolgt, dessen bedarf er generell nicht.

In Apostelgeschichte 16 hingegen ist eine ganz andere Art
von gezielter Führung erkennbar. Denn da verwehrte es
der Heilige Geist Paulus und Timotheus, von Mysien wei-
ter nach Bithynien zu ziehen. Sie sollten vielmehr nach
Europa. Der Allgewaltige tut nicht nur Türen auf, sondern
solche auch zu und gebietet dann durch andere zu gehen.
Wir brauchen das Warum seines Handelns nicht immer zu
wissen. Er hat oft ein anderes Ziel im Auge als wir, das er
uns zu gegebener Zeit auch klarmachen wird. Der Apostel
empfing bald darauf zu Troas die Vision mit dem mazedo-
nischen Mann und dessen einladendem Ruf, herüberzu-
kommen und zu helfen. Nun waren die beiden in Kennt-
nis darüber, warum ihnen ihr Weg verstellt worden war.

Zunächst aber erging es ihnen wie Abraham. Der Pat-
riarch erhielt nämlich den Ruf, in ein Land auszugehen,
das ihm erst noch gezeigt werden sollte. So blieb er vom
Herrn abhängig und war genötigt, sich von einer Etappe
zur anderen durchzuglauben und durchzubeten. Unge-
wissheit über die nahe oder auch fernere Zukunft trägt
den verborgenen Gewinn in sich, des Herrn Angesicht
und seine leitenden Augen suchen zu müssen. Göttliche
Prinzipien bleiben dieselben, ob in der Vorzeit oder der
Gegenwart. Der nach Offenbarung 1 die Schlüssel des To-
tenreiches und des Todes besitzt, verschließt und öffnet
immer noch im Leben der Seinen. Und das bezüglich ihrer
geistlichen Wirksamkeit wie ebenso des normalen Alltags.

Der Heiland betont in Matthäus 16 nachdrücklich, er
selbst wolle seine Gemeinde bauen. Der göttliche Archi-
tekt beteiligt an der Ausführung seines Vorhabens zwar
seine Kinder, lässt die aber nie nach eigenem Gutdünken
schalten und walten. Und das zumal dann, wenn der
Schritt in die Hauptamtlichkeit des Reiches Gottes eine
Flucht aus dem Beruf und zugewiesenen Verhältnissen be-
deutet. Oder wenn trotz Verbleiben in denselben Ehrsucht
die Triebfeder frommer Aktivität bildet, um sich als erfolg-
reicher Missionar zu profilieren. Und wenn bei Arbeitslo-
sigkeit, Krankheit, Schwermut, Familiennöten oder zu en-
ger Wohnung nicht sofort Licht vom Ende des Tunnels zu
sehen ist, heißt es geduldig zu harren und so glaubensmäs-
sig zu reifen. Vor verschlossenen Türen ist viel zu lernen.
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Wie in diesem derweil durch drei Jahrzehnte erscheinen-
den Rundbrief schon wiederholt herausgestellt: Die alttes-
tamentlichen Propheten hatten nicht die Aufgabe, aktiv
Regierungsarbeit zu leisten und damit in das Amt des je-
weiligen Königs einzugreifen. Sie erhielten aber von Fall
zu Fall die Weisung, deren Tun und Lassen im Licht Got-
tes zu beurteilen und zu kommentieren. Diese Einsicht
lässt sich freilich nicht deckungsgleich auf die Gegenwart
übertragen, da Israel als Volksganzes erwählt wurde. In
der Gemeinde des Neuen Bundes hingegen werden Einzel-
ne aus allen Sprachen und Geschlechtern vor Weltgrün-
dung ersehen, von Mutterleib an ausgesondert und zu vor-
bestimmter Stunde berufen. Deren Bürgertum oder Ge-
meinwesen ist dazu nach Philipper 3 nicht auf der Erde,
sondern im Himmel. Im Griechischen steht hier der Be-
griff „politeuma“, von dem die „Politik“ abgeleitet ist. Die-
sem erwähnten Tatbestand sollen Menschen des Glaubens
beständig Rechnung tragen und sich weder von globalen
noch nationalen Zeitereignissen gefangen nehmen lassen.

Weil das Weltgeschehen aber Einfluss auf ihre konkrete
Lage nimmt, sind sie nach 1. Timotheus 2 zur Fürbitte für
die in Regierung und hoher Stellung aufgerufen. Dieser
geistinspirierte Appell erfolgt aber ausschließlich mit der
Zielsetzung, „damit wir ein ruhiges und stilles Leben füh-
ren können“ und von der Obrigkeit unbedrängt dem
Herrn dienen. Der zitierte Aufruf ist also nicht als Macht-
ausübung per Fürbitte misszuverstehen, um ideologisch
auf die Herrschenden Einfluss zu nehmen. Das ist die
durchgängige Grundlinie, an der sich in rund zwei Jahr-
tausenden seit Abfassung der apostolischen Korrespondenz
nichts geändert hat. Wer sich jedenfalls zu intensiv und
jenseits eines Beobachterstatus ins säkulare Parteiwesen
stürzt, wird auf die Ebene des Fleisches herabgezogen.
„Ein politisch Lied, ein garstig Lied“ konstatierte bereits
der anno 1848 verstorbene Hoffmann von Fallersleben. Er
bezog sich damit auf die der französischen Revolution ent-
stammende „Marseillaise“, verstand seine Wertung aber
generell und nicht nur auf besagten Kampfsong gemünzt.

Selbstredend stehen Gotteskinder noch mit beiden Beinen
auf der Erde, selbst wenn ihr Herz schon in höheren Re-
gionen zuhause ist. Darum sollen sie keine Scheuklappen
anlegen und nicht vergessen, dass das verheißene Paradies
noch aussteht. Gravierende Vorgänge zeigen aber wie
Wegweiser in die Richtung desselben, jedoch allermeist
ohne konkrete Kilometerangabe. Die nach Babel Depor-
tierten harrten seinerzeit sehnsüchtig auf Meldungen, die
auf Beendigung des Exils hoffen ließen. Und nicht anders
orientieren sich Nachfolger Jesu an den Signalen der Ge-
genwart, vom Genderwahnsinn bis zur jüngst am 1. Okto-
ber gesetzlich gewordenen „Ehe für alle“. Neben vielen an-
deren Vorgängen bedeutet dieser seither nie dagewesene
Beschluss eine Aktualisierung von 2. Thessalonicher 2. Da-
nach kommt der Herr erst nach erfolgtem Abfall wieder.

In den Anfängen der Republik hielten es christlich Kon-
servative mit dem „kleineren Übel“, weshalb sie großteils
die C-Parteien mit ihrer Stimme bedachten. Diese Regel
ist ob heutiger Ausrichtung derselben effektiv ad absur-
dum geführt und verfließt das frühere Schwarz mit Rot
und Grün zu undefinierbarer Mischfarbe. Dabei verbleibt
es eine persönliche Entscheidung und Gewissensfrage, sich
der Urne überhaupt zu enthalten oder nach bestem Gut-
dünken einer Gruppierung dennoch den Zuschlag zu ge-
ben. Eine davon formierte sich erst in jüngerer Vergangen-
heit und wird von manchen Gläubigen als Silberstreifen
am finsteren Horizont ausgemacht, weil die sich in Kon-
trast zur sonstigen Einheitsprogrammatik und gegen Isla-
misierung und Homogleichstellung positionierte. Doch
auch in deren Spitzenpersonal entledigte man sich zwecks
anderweitiger Liebschaft des angetrauten Gefährten oder
Gefährtin der Jugend, einschließlich gemeinsamer Kinder.
Eine der Damen aus der Führungsriege bekennt sich gar
frei heraus zu ihrer lesbischen Beziehung „Frau mit Frau.“

Trotzdem liegt die eben charakterisierte „Alternative für
Deutschland“ Gottesmenschen in etlichen Belangen noch
näher als der gesamte Rest des Spektrums. Etliche von ih-
nen engagierten sich gar so mit Feuer und Flamme für die
neue Sektion, als wäre mit der die Morgenröte angebro-
chen. Der Täufer aber ging über den Ehebruchs von Hero-
des nicht billigend hinweg, sondern brachte ihm seine
Sünde zu Gehör. Der hatte seinem eigenen Bruder die
Frau und zugleich gemeinsame Nichte abspenstig gemacht.
Ob deshalb pauschal der längst abberufene Autor mehre-
rer Endzeitbücher als nachzuahmendes Muster taugt, sei
dahingestellt. Der kreuzte in den Siebzigerjahren am
Stimmzettel keine Partei oder Person an, sondern schrieb
nach Luthertext 1912 Jesaja 41,24 aufs Papier: „Siehe, ihr
seid aus nichts, und euer Tun ist auch aus nichts, und euch
zu wählen ist ein Greuel“. Zweifellos eine Idee mit Pointe,
die damals selbst der Lokalzeitung eine Kolumne wert
war. Und angesichts der jetzigen Politlandschaft möchte
man es dem originellen Zeugen Jesu am liebsten gleichtun.

Der Schreiber dieser Zeilen hat sich ihm dennoch nicht
angeschlossen, sondern wie seit Jahrzehnten Fußentscheid
durch Fernbleiben geübt. Das aus der Überzeugung, dass
Gott gemäß Daniel 2 in Gericht oder Gnade Könige ein-
setzt und wieder vom Thron stößt. Von manchen Christen
wurde der 24. September als „Schicksalstag“ apostrophiert,
als wäre da der zum Abgrund rasende Express noch anzu-
halten. Aber im Stellwerk findet sich niemand, der die
Weiche rettend herumreißt oder eine Funknotbremsung
einleitet. Auch keineswegs der bayerische Ministerpräsi-
dent, der per evangelikaler Unterschriftensammlung zu ei-
ner Normenkontrollklage betreffs Homoehe animiert wer-
den soll. Vielmehr künden sich massiv göttliche Gerichte
an, es bleibt nur mit Otto Riethmüller (1889-1938) zu bit-
ten: „In die Wirrnis dieser Zeit fahre Strahl der Ewigkeit“.
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Es gibt so viele Arten von Lachen wie Typen von Men-
schen und deren Lebenslagen. So fiel Abraham auf sein
Angesicht und lachte halb ungläubig und halb erwar-
tungsfroh, als ihm in hohem Alter die Verheißung auf ei-
nen Sohn und Erben nochmals bestätigt wurde. Und seine
Gemahlin Sara lachte in ihrem Herzen mit einer gewissen
Verbitterung auf, als auch ihr erneut dieselbe Zusage wur-
de. Anders dann nach Erweis der göttlichen Treue und
Allmacht, als der endlich Geborene den Namen Isaak er-
hält. Der bedeutet zu deutsch „man wird lachen“. Damit
war ein befreites Lachen von erfüllter Hoffnung angezeigt.
Und nach Sprüche 1 lässt sich die Weisheit nicht nur öf-
fentlich auf der Gasse hören, sondern lacht über dem Un-
glück der sie Abweisenden. Das ist ein Lachen des absolu-
ten Triumphes, und es sind noch andere Sorten auszuma-
chen: Das der Schadenfreude, das des Hohnes und der Hä-
me, das bei innerer Leere aufdringlich zur Schau gestellte
wie das herausplatzende als Echo auf irgendeinen Kla-
mauk, der die Spezie sogenannter Humoristen ernährt.

Lachen ist in der Heiligen Schrift dünn gesät und nach
Prediger 7 gegensätzlich Trauern erstrebenswerter, weil
dadurch das Herz gebessert wird. Im Blick auf den Heiland
findet sich nicht einmal eine Andeutung darauf, dass er ge-
lacht hätte. Aber die hier und jetzt Weinenden hat er selig
gepriesen und ihnen zukünftiges Lachen versprochen. Mit
aus dem Grund ist das „Osterlachen“ der östlich Orthodo-
xen pures Spektakel. Dasselbe trifft auf das „den Teufel
auslachen“ extremer Charismatiker zu, die so ihre eingebil-
dete Hoheit über denselben demonstrieren. Der ewige Va-
ter aber reagiert bei bestimmtem Anlass folgenschwer, wie
es der Sohn während seiner Erdentage vermied. Wenn
nämlich nach Psalm 2 die Könige der Erde sich auflehnen
und sich die Fürsten verabreden gegen den Herrn und sei-
nen Gesalbten und deren vorgegebene Gebote zerreißen
und von sich werfen, dann als göttlicher Widerhall: „Der
im Himmel wohnt, lachet ihrer, und der Herr spottet ih-
rer“. Und das jeweils als einleitende Ouvertüre zur Strafre-
de in seinem Zorn und zum Schrecken in seinem Grimm.

In welche der erwähnten Kategorien das göttliche Lachen
fällt, ist nur zu erahnen. Verbitterung schwingt nicht mit,
weil Jahwe alles ohnehin im Vorhinein weiß. Ein Glücks-
gefühl auch nicht, da ihn empörende Geschöpfe nicht be-
seligen. Aber ihm kommt wohl der Charakter unendlicher
Erhabenheit über winzige Menschlein mit kurzer Lebens-
dauer zu, wofür eine Begebenheit am Ende des zweiten
Weltkriegs einen schwachen Eindruck vermittelt: Der
„Volkssturm“ alter Männer und unmündiger Knaben hatte
in der bayerischen Hauptstadt eine Straßensperre errich-
tet, um die einrückenden Alliierten aufzuhalten. Deren
Tanks hätten die Barrieren ohnehin überrollt, aber der
Kommandeur kannte zudem die nahe Umgehungsstrecke.
Und etwas von dessen Lachen beim Anblick des untaugli-
chen Hindernisses mag sich bei Gott auch mit einmischen.

Gegenwärtig toben die Neuheiden des christianisierten
Abendlandes mehr denn je und entledigen sich elementar-
ster Ordnungen, die seit Adam und Eva vorgegeben sind
und prinzipiell auch in anderen Religionen und Kultur-
kreisen Gültigkeit besitzen. Mit der im nebenstehenden
Beitrag schon erwähnten Homoehe sinkt das Vaterland
und mit ihm beinahe ganz Europa noch unter die Kreatur
oder Tierwelt. Denn selbst in dieser begibt sich der Kater
zur Katze und der Hund zur Hündin und nicht zum eige-
nen Geschlecht. Und der seit Jahrzehnten wütende Femi-
nismus entspringt der Quelle „Hass auf den Schöpfer“, weil
sich besagte Damen den Männern gegenüber bereits von
Geburt an benachteiligt dünken. Und hier handelt es sich
um keinen Sündenfall aus Schwachheit, Leidenschaft oder
unerfüllter Sehnsucht wie bei der Ehebrecherin in Johan-
nes 8, sondern um einen dem Allgewaltigen willentlich
hingeworfenen Fehdehandschuh. Diesem wurde der totale
Krieg erklärt gleich dem, zu welchem der Reichspropagan-
daminister Goebbels 1943 im Berliner Sportpalast aufrief.

Dagegen sollen Menschen des Glaubens ihr Bekenntnis
ablegen und nicht pseudohumanistische Schalmeien der
Liebe anstimmen, die alles und alle tolerierend umfängt.
Sie haben es vielmehr wie Jona in Ninive zu halten, der
bezüglich der verderbten Stadt die Botschaft empfangen
hatte, „wider sie zu predigen“. Die tat daraufhin vom Herr-
scher abwärts Buße, obwohl der zunächst flüchtige Pro-
phet kein ihn bestätigendes Wunder vollbrachte noch sich
sonst irgendwie legitimierte. Mit solcher Reue ist im chris-
tianisierten Abendland nicht zu rechnen, am allerwenigs-
ten in den großen Kirchen. Zum Zeugnis aber, sie nehmen
es an oder nicht, dürfen Gotteskinder nicht feige schwei-
gen. Und nur dann vermögen sie den Erlöser mit Philipp
Spitta wahrhaftig zu bitten: „Und wird der Tag erscheinen,
da dich die Welt wird sehn, so lass uns als die Deinen zu
deiner Rechten stehn.“ Deshalb braucht sich kein Jünger
des Meisters als unaufhörlich geblasene Trompete zu betä-
tigen, dass sich die Umwelt darüber die Ohren verstopft.
Aber der Herr selbst verschafft geführte Gelegenheiten.

Drüber hinaus jedoch ist tief ins Herz zu fassen, wie Gott
das Treiben seiner Geschöpfe quittiert. Erst sein Lachen
und dann sein Spott von einer Schärfe, wogegen der bis-
sigste Komiker bis zur Unkenntlichkeit verblasst. Und es
ist nur eine Frage der Zeit, bis die erwähnten Vorgänge im
Himmel die Bewohner der Erde als Zorngericht zu erlei-
den haben. Kriminelle oder ganze Verbrecherbanden wer-
den oft monatelang Tag und Nacht beobachtet und Tele-
fon wie Computer überwacht. Das gesammelte Beweisma-
terial dient dann der Überführung ihrer Vergehen, sodass
Ableugnen zwecklos wird. Noch ungleich umfassender
befindet sich das Volk und dessen Führer unter der Obser-
vation des Höchsten, der viel exakter und lückenloser pro-
tokolliert als der gewissenhafteste Geheimagent. Und bald
werden die Akten aufgetan und der Strafprozess eröffnet.
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Alle noch so tiefsinnige Literatur der Welt kann nicht den
Anspruch erheben, wirklich lebendig zu sein und Leben
vermitteln zu können. Die einzige Ausnahme davon bildet
unsere Bibel. Dazu schreibt Petrus in seinem ersten Brief
von der Wiedergeburt aus unverweslichem Samen und be-
zeichnet damit das ewige Wort Gottes. Das ist ein Leben
zeugender Organismus, was sowohl von der Heiligen
Schrift insgesamt wie auch von jedem ihrer Teile gilt. Ihre
sechsundsechzig einzelnen Bücher wurden von Menschen
der verschiedenen Epochen, Verhältnisse und Bildungsgra-
de in einem Zeitraum von fünfzehn Jahrhunderten ver-
fasst und bilden eine untrennbare Einheit. Zu den Schrei-
bern zählen Hirten, Fischer, Könige, Staatsmänner wie
Propheten und Lehrer. Ungeachtet dessen stellt die Schrift
ein Ganzes dar und ist aus einem Geist geschaffen, und das
bis in die Auswahl ihrer Grundbegriffe und Wortbilder.

In ihr erschließt sich die zunehmende heilsgeschichtliche
Gesamtoffenbarung Jahwes mit innewohnender Eigen-
kraft. Von diesem logos oder Wort Gottes heißt es im
Neuen Testament, dass es „wuchs, sich vermehrte, kräftig
wurde, läuft und nicht gebunden ist“. Und nach Hebräer 4
erweist es sich an den Herzen wie ein zweischneidiges
Schwert, das Motive und Heimlichkeiten aufdeckt und
Geist und Seele voneinander scheidet. Es zeigt an, was
Willensentscheidung und was nur flüchtige Emotion. Die
Schrift ist göttlich „eingehaucht“ und unauflösbar. Jede
Deutung, die auch nur ein Detail davon in Zweifel zieht,
ist ein Attentat auf die Souveränität des Höchsten. Nach
Matthäus 5 werden zwar Himmel und Erde vergehen, aber
kein Jota oder Strichlein vom Gesetz. Es verhält sich wie
mit einer Kette, die nur so stark ist wie ihr schwächstes
Glied. Zerbricht das, verliert auch der Rest seinen Wert.

Und wie die Schöpfung unerfindbar und unnachahmbar,
so auch die Heilige Schrift. Sie ist eine gegliederte und ein-
heitliche Entwicklung fortschreitender Wahrheit und lässt
in ihren verschiedenen Buchrollen die jeweilige Offenba-
rungsstufe derselben aufleuchten. Dabei ist bei jedem Fort-
schritt das Ergebnis des vorherigen Abschnitts die Voraus-
setzung des folgenden. So wird die Frage nach der Aufer-
stehung langsam und wachstümlich erhellt. Das einheitli-
che Geschichtsbild der Bibel hat als Zentralachse die nach
theokratischen Grundsätzen gelenkte Geschichte Israels.
Die ist nach 5. Mose 32 für die gesamte Welt bedeutungs-
voll: „Als der Allerhöchste den Nationen das Erbe austeilte
und die Menschen voneinander schied, da setzte er die
Grenzen der Völker fest nach der Zahl der Kinder Israels.

Diese Geschichte Israels wurde trotz aller Gerichte nie-
mals aufgelöst, behält bis in die Apokalypse hinein weg-
weisenden Charakter und ist darüber hinaus das Wunder
der Weltgeschichte schlechthin. Alle alten namhaften Dy-
nastien mit gewaltigen Weltreichen sind untergegangen
und verschwunden, allein Israel hat als Nation alle Stürme
und Katastrophen überdauert. Der Heiland sagte es in sei-
ner Zukunftsrede voraus: „Dies Geschlecht wird nicht ver-
gehen, bis dies alles geschehen ist“. Da bleibt nur die Alter-
native, entweder ein unfassbares und wirres Spiel des Zu-
falls oder die Energie eines allbeherrschenden Offenba-
rungsplanes anzunehmen. Nicht anders ist es mit dem
Werden der Gemeinde Gottes, die den Leib des Christus
bildet. Ihr Beginn wie ihre Vollendung ist nicht starr wie
die Axiome der Euklidischen Geometrie, sondern verläuft
lebensmäßig durch Krisen, Ärgernisse und Niederlagen.

Daneben existieren in der Heiligen Schrift noch viele ein-
zelne feine Fäden, die wie ein wundervolles Geäder und
Nervensystem den herrlichen Körper des Wortes Gottes
zusammenhalten. Das sind die einzelnen biblischen Ele-
mentarbegriffe wie Gnade, Friede, Heil, Gerechtigkeit und
Herrlichkeit. Jeder verfügt dabei über eine spezifische
Entwicklung bis zur vollen Ausgestaltung. Vor allem aber
besteht das Wesen der ganzen Heilige Schrift in dem sie
durchflutenden göttlichem Geist des Christuszeugnisses.
Jesus verweist dazu in Johannes 5 darauf, dass sie von ihm
kündet. Und er meinte damit vollumfänglich den Kanon
des Alten Bundes und nicht nur speziell dessen messiani-
sche Weissagungen. Auch das Buch Esther gehört mit da-
zu, obwohl in dem der Name Gottes überhaupt nicht ge-
nannt wird. Aber es führt die Notwendigkeit der Erlösung
vor Augen, was auch bezüglich der Bücher Salomos gilt.

Schon vor der Menschwerdung des Gottessohnes war des-
sen Kreuz Thema der Propheten, Mose mit Elia redeten
am Berg der Verklärung sogar mit Jesus über den Ausgang
zu Jerusalem. Der da mit anwesende Petrus schrieb später,
dass diese berufenen Seher auf die Zeitenwende hin
forschten und ihnen Mitteilung über das Leiden wie dann
die Herrlichkeit Christi wurde. Und den beiden Emmaus-
jüngern legte der Herr aus, dass und wie sich alle Schrif-
ten auf ihn beziehen. Dieses Wetterleuchten auf der im-
mer heller werdenden Offenbarungslinie greift dann der
Apostel Paulus auf und spricht in Römer 16 von dem Ge-
heimnis, das jetzt durch prophetische Schriften enthüllt
wurde. Es hat Christus als Haupt zum Inhalt, das durch die
Gemeinde als Glieder seines Körpers vervollständigt wird.
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